
Fürstentum Liechtenstein 
Hoher Besuch. 

Vaduz, 2. November 1943 
S»f heute. Dienstag de» 1 November, 

ist da» ««treffe« de- hohe« Otter« «nfcre» 
Llmde-fikste». Seiner Dnrchlaacht Prt», 
Alois »nd ihrer «alserUchea Hoheit Prw-
z«sfi« Elisabeth, geborene «r»hert»gi« von 
vefterreich. »« längerem Ansenthatte a« 
Schloß Bad«, gemeldet, « i r begrkße« 
da» Dvrchlanchttgste «lternpaar allerher»-
ttchst. 

* '* \ • 

Schaan. — Et» Mes Sablläm». 
Äeute^ am 3. November, beginnt Oberlehrer 

Georg Kindle das 25. Jahr seines Wirken« als 
Lehrer in Schaan. Wahrscheinlich ist er sich beim 
Betreten der Schulstube dieser Tatsache, die 
wohl manch einen in Feststimmung wiegen 
könnte, gar nicht bewußt, denn nun beginnt für 
ihn wieder die große, zielbewußte Arbeit. 
Zum Feiern, wird er sich sagen, sei jetzt keine 
Zeit, das könne später nachgeholt werden. Wir 
aber erachten eS als unsere Pflicht, auf die be 
sonders ersprießliche und allseits ohne Vorbe^ 
halte anerkannte Tätigkeit des ältesten liechten̂  
stewischen LehrerS im Dienste der Iugendbib 
dung und -erziehung einen kurzen Rückblick zu 
tun. 

Im Jahre 189! beauftragte der LandeSschul 
rat den damaligen Vaduzer Oberlehrer, Anton 
Kinger aus Äohenzollern, die Frage zu prüfen, 
welche Lehrerbildungsanstalt der Nachbarlän-
der als die beste anzusprechen sei. Die Wahl fiel 
auf daS Königlich Katholische Seminar in Saul. 
gau im Schwabenlande, wo ein Lehramtskandi 
dat schon damals sechs IahreSkurse zu absolvie-
ren hatte. Der heutige Jubilar verließ diese Air 
statt nach einem sehr gut bestandenen, drei Wo* 
chen dauernden Abschlußexamen am 16. Novem-
der 1905, wirkte zuerst provisorisch in Dornbirn, 
nachher als Schulleiter von 1906—14 in 
St. Gerold, dann als Lehrer an der damals noch 
einklassigen Schule mit über 60 Schülern in 
Schellenberg und wurde nach glänzend bestände-
ner Ergänzungsprüfung auf Allerheiligen 1919 
nach Schaan berufen. So groß die Knabenober-
klaffe auch war — sie zählte bis' zu 69 Schüler 
—, so meisterhaft beherrschte der energische Leh-
rer die lebhaften Buben, auch jene, die es nicht 
ungern einmal „drauf ankommen" ließen. — 

Oberlehrer Kindle wurden von seinen Kolle» 
gen mehrmals ehrende Funktionen übertragen, 
so wählten sie ihn vor Iahren zum Vorsitzenden 
des Lehrervereins, ebenso in Kommissionen, und 
delegierten ihn vorletzten Sommer als Vertre-
ter Liechtensteins zum Einftthrungsktirs in die 
neue Eidgenössische Turnschule in Baden. Der 
Landesschulrat ernannte ihn zum Mitglied der 
Kommission, die die Lehrbefähigungsprllfungen 
durchführt, und nach dem Tode des Oberlehrers 
Georg Minst in Triefen zum Turninspektor. 

Ein schweizerischer Oberst, der den Kurs in 
Baden mit dem heute 62 Jahre alten Oberlehrer 
besuchte, erzählte dem Verfasser dieser Zeilen, 
wie gewiegte Turner und Sportler ihre 
helle Freude gehabt hätten an dem ältlichen 
Herrn aus dem Fürstentum, da dieser einen 
mächtigen Eifer und eine seltene Ausdauer ent-
wickelt habe. !lnd wie der Lehrer, so die Buben! 
Wenn Kindle mit seiner Klasse bei festlichen An-
lässen auftrat, so mit turnerischen Aebungen an-
läßlich der Landesausstellung im Oktober 1934 
oder bei Amzttgen wie an der Huldigung und bei 
der Fürstenhochzeit, dann hörte man allenthal-
ben die Bemerkung: Diese Schule sticht an 
Strammheit, an Haltung und Disziplin ange-
nehm hervor! 

Doch genug! Wir benützen diese Gelegenheit, 
Herrn Oberlehrer Kindle zum heutigen Tage 
die herzlichsten Glückwünsche zu entbieten und 
geben unS der Hoffnung hin, er möge nach Er-
reichung ber Altersgrenze gesund und froh in 
den wohlverdienten Ruhestand treten. Der in-

nigste Dank all derer, die einst zu seinen Füßen 
gesessen, wird ihn begleiten. 

Sitzung des Kriminalgerichtes. 
Das Kriminalgericht wird am Freitag den 5 

November zu einer ganztägigen Sitzung zusam-
mentreten. 

Kattoffelpflanzung auf Sil»«. 
Di« Kartoffelpflanzung, die von der fürstli

chen Regierung auf Eilum veranlaßt worden 
war, ergab auf einer Fläche von ca. 2000 Klaf
tern eine Ernte von ca. 14 000 Kilo, von denen 
10 000 Kilo als Saatkartoffeln reserviert werden, 
und die restlichen 4000 Kilo finden al« Speise 
kartoffeln Verwendung. Die Qualität ist ganz 
hervorragend. 

Balzers. — Hochzeit. 
In Balzers werden in den nächsten Tagen 

den Lebensbund schließen Herr Valentin Vogt 
und Fräulein Elfriede Marxer aus Schaanwald. 
Dem jungen Paare möge allzeit Glück und Se-
gen beschieden sein! 

Triefen. — Heirate«. 
In unserer Gemeinde wird an den Traualtar 

treten: 
1. Anton Schädler aus Triesenberg, Nr . 179, 

mit Ottilia Hoch aus Triefen, 
2. Heinrich Kindle, Triefen 72, mit Elisabeth 

Schürte, ebenfalls aus Triefen, 
3. Otto Schürte mit Maria Schürte, beide 

auS Triefen und 
4. Raphael Hoch aus Triefen mit Olga 

Schädler aus Triesenberg. 
Beste Wünsche begleiten die Brautleute hin-

ein in den Hafen der Ehe! 
Triesenberg. — Mllchversorgung. 
Wir freuen uns, daß die Milchvcrsorgung 

nach einer Mitteilung von zuständiger Stelle 
nun als gesichert erscheint. Bemerkt muß noch 
werden, daß die Beschaffung > der erforderlichen 
Milch auch in anderen Gemeinden reichlich er-
örtert wurde, so zum Beispiel in Vaduz. M i t 
gutem Willen war aber überall eine reibungs-
lose Regelung möglich. — Die Presse hat die 
Pflicht, für einen sozialen Ausgleich einzutre-
ten. Triesenberg zählt zirka 105 Familien, die 
eigene Milch haben, zirka 135 Familien müssen 
sie aber kaufen. Sehr hindernd fällt sodann ins 
Gewicht, daß um Allerheiligen über 40 Bauern 
mit ihrer Viehhabe nach Malbun fahren und 
bis gegen Weihnachten dort verbleiben. Daß 
diese während dieser Zeit als nicht ablieferungö-
zflichtig zu betrachten sind, ist selbstverständlich. 
Sie Verhältnisse in einer Berggemeinde lassen 
ich daher nicht mit jenen einer Gemeinde im 
Tal vergleichen. Sie sind schwieriger. DaS muß 
anerkannt werden. 

Triesenberg. — Drei Brautpaare. 
Zur Kirchweih werden sich die Hand zum Le-

bensbunde reichen: 
a) Rudolf Schädler, Nr. 6 und Alma Nagel 

aus Mauren, 
b) Gebhard Beck aus Planken und Hilde 

Lampert aus Triesenberg und 
c) Raphael Hoch aus Triefen und Olga 

Schädler aus Triesenberg. 
Möge ihnen allen Gottes reichster Segen ge-

geben werden! 
Vaduz. — Ein begrüßenswerter Neubau. 
Änter dem Kaplanei-Hause stand bisher ein 

alter Stall, der viel Platz einnahm und zur !lm-
gebung der schönen Kirche wenig paßte. Nun 
wurde der Stall abgetragen und es entsteht dort 
ein geschmackvolles, wenn auch bescheidenes 
Wirtschaftsgebäude. Ebenso wäre eS aber zu 
begrüßen, wenn das Sträßchen zum Friedhofe 
verlegt, das heißt unter der Kaplanei geführt 
würde. Speziell im Winter ist der Zugang zum 
Gottesacker mangelhaft, ja bei Glatteis für 
ältere Leute gefährlich. 

Triesenberg. — Todesfall. 
In unserer Gemeinde starb Jüngling Johann 

Schädler, genannt Burkat-Iohann, im Alter 

von 65 Iahren. Er gehörte zeit seines Lebens zu 
den Stillen am Berge. Im Sommer war er mei 
stenS als Alpknecht, u. a. auch in Vorarlberg 
und in der übrigen Zeit sonst als Knecht tätig 
Er war ein Vorbild der Treue dem Arbeitgeber 
gegenüber, weshalb man ihn überall gern hatte 
Im Stillen tat er nach Möglichkeit Gutes, doch 
sollte die» geheim bleiben. Auch war er eine 
tiefteligiös« Natur. A n seinem Grabe trauern 
zwei Brüder mit ihren Familien. In Triesen 
berg wird man sich des rechtschaffenen, fleißigen 
und grundehrlichen ManneS allzeit gerne erin 
nern. 

Vaduz. — Zum Heurigen. 
Im fürstlichen Weingarten, im sog. Bockwin-

gert, der unter der Leitung deS Herrn Franz 
Verling steht, wurden heuer Trauben für 17 000 
Liter Wein geerntet. Letztes Jahr gab eS 32 000 
Liter und der Reingewinn betrug 49000 Fran 
ken. DaS war allerdings ein Rekord; denn zum 
Beispiel die Jahre 1900 und 1903 brachten nur 
zirka 25 000 Liter. Schlimm war eS 1941 bestellt, 
denn die Ernte bestand in ganzen 3000 Litern 

Der Bockwingert soll schon in Urkunden deS 
.11. (?) Jahrhunderts erwähnt sein. Seine Re< 
konstruktion kostete vor mehreren Iahren über 
80 000 Franken. 

Zum Weinpreis des Vaduzers. 
Wie wir in Erfahrung bringen, wurde der 

Produzentenpreis für Vaduzer-Wein in einer 
Sitzung der Preiskontrollstelle in Montreux mit 
Fr. 2.30 pro Liter festgesetzt. Für direkte Belie 
ferung an Wirte ist ein Zuschlag von 10 Rp. 
pro Liter zulässig. Der Verkaufspreis im Aus 
schank ist von der Regierung noch nicht bestimmt 
worden. 

• Vaduz. — Trauung. 
In unserer Pfarrkirche werden an den Trau-

altar treten Herr Johann Seger, Vaduz 209 
und Fräulein Babette Frick aus Balzers. 

Dem jungen Paare viel Glück und Segen! 

Schaan. — Jahrmarkt. 
Am Montag den 15. November findet in 

Schaan der diesjährige Vieh- und Warenmarkt 
statt. Der jeweils gutbesuchten Veranstaltung 
wünschen wir einen flotten Verlauf. 

Schaan. — Hochzeiten. 
In Schaan wird sich verheiraten: 
Andreas Nisch mit Hedwig Beck, beide aus 

unserer Gemeinde, 
Josef Seger mit Maria Ärsula Heed, eben-

falls beide aus Schaan und 
. Alfred Frick aus Schaan mit Maria Mar-
jfer, Nendeln. 

Herzliche Glückwünsche allen drei Paaren! 

Schaan. — Todesfall. 
Im Krankenhaus in Vaduz starb vorgestern 

Luzi Iecklin, Metzger, im Alter von 66 Iahren. 
Er war tüchtig in seinem Berufe und ein allge-
mein geschätzter Mann. Geboren in Schiers im 
Prättigau, war er zuerst ein Dutzend Jahre 
lang in Vaduz und nachher zirka 19 Jahre hin-
durch in der Metzgerei Gebrüder Ospelt in 
Schaan tätig. Dort fand er eine zweites Heim 
und wurde wie ein Familienglied gehalten. 

Doch, rasch tritt der Tod den Menschen an. 
Ein Schlaganfall setzte dem Nimmermüden ein 
jähes Ende. Er ruhe in Frieden! 

Mauren. — Im Hafen der E h e . . . 
Den Bund fürs Leben werden hier schließen 

Herr Friedrich Marxer und Theresia Marxer, 
beide aus Mauren. 

Alles Gute auf den gemeinsamen Lebensweg! 

Nuggell. — Vermahlung. 
Herr Alfted Schnöder, wohnhast in Vaduz 

und Fräulein Oliva Oehry werden sich hier 
demnächst die Hand zum Lebensbunde reichen. 

Wir entbieten ihnen die innigsten Segens-
wünsche! 

An« der Nachbarschaft. (Korr. aus Ruggell.) 
Bei den am letzten Sonntag erfolgten Ratio-

nalratSwahlen stieg der bisherige Nationalrat 
Fenk aus Sennwald neuerdings siegreich au« 
der Arne. Seine zahlreichen Freunde im Länd-
chen, speziell in Ruggell, freuen sich diese» Er» 
folges und gratulieren! 

Fußball. 
F . E. Ehur I — F . E. Vaduz I 2:1 (2:0). 
Vergangenen Sonntag hätte der F . C. Va-

duz I in GraubÜndenS Mettopole gegen die 
I. Mannschaft des dortigen PlahklubS zum 
Kampf um die Meisterschaft anzutreten. 600 Zu-
schauer verfolgten einen spannenden Fußball-
Kampf, welcher bis zum Schlußpfiff alle in 
Atem hielt. Ein Spiel von selten gesehenem 
Tempo und Einsatz stellte an die Spieler größte 
Anforderungen. Beide Mannschaften waren sich 
ebenbürtig. Durch ein unglückliches Eigentor 
eines Vaduzer Verteidigers führte Chur schon 
nach fünf Minuten und konnten diese Führung 
durch einen zu harten Elfmeterentscheid bis 
Halbzeit auf 2:0 erhöhen. 

Nach der Pause dirigierte Vaduz meistens 
daS Spielgeschehen und konnte auch ei» Tor auf-
holen. Doch auch Chur spielte weiter mit grvß-
tem Einsatz und dramatische Szenen' wickelten 
sich vor beiden Toren ab, ohne daß jedoch eine 
der Mannschaften einen weiteren Tor-Erfolg 
buchen konnte. Schiedsrichter Imhof (St. G.). 
F . C. Triesen II — F . C. Balzers I 1:3. 

Schweizerisches 
Zwei Schweizerzahl«». 
Nach bundesrätlichen Erklärungen werden die 

kriegsbedingten Ausgaben der Eidgenossenschast 
bis Ende 1943 die eindrucksvolle Summe von 
5642,7 Millionen Franken erreichen. 

Diese von 4% Jahre Weltkrieg verursachten 
Aufwendungen des Bundes entsprechen ziemlich 
genau dem zehnfachen Bettag der Ausgaben 
des Schweizervolkes für alkoholische Getränke, 
da diese nach Dr. I . V . Steiger im Mittel 567 
Millionen Franken im Jahr betragen. 

Wirthausverbot — einst und jetzt. 
Das Wirtshausverbot ist eine uralte schwei-

zerische Sttafart. Nach den Protokollen der 1. 
Expertenkommission zum Schweiz. Sttafgesetz-
buch ist das Wirtshausverbot sogar die „ein-
zige spezifisch schweizerische" Strafe. Trotz sei-
nes auf den ersten Blick etwas patriarchalisch 
anmutenden Charakters hat sich das Wirthaus, 
verbot in manchen Kantonen in mehr oder weni-
ger abgewandelter Form bis in die jüngste Zeit 
erhalten, um dann endlich nach längeren Vera-
tungen als Art. 56 in das Schweiz. Strafgesetz, 
buch einzugehen. 

Der Zweck aber, dem das Wirtshausverbot 
dient, ist im Laufe der Jahrhunderte ein gänz-
lich anderer geworden. Das Wirtshausverbot 
des Mittelalters war eine Ehrenstrafe. Man 
wollte durch die Einschränkung der Aufenthalts-
freiheit die Ehre des Bestraften in einer für 
damals sehr empfindlichen Weise tteffen. Seit 
dem 19. Jahrhundert erhielt das Wirtshausver-
bot einen neuen Zweck, der im Schweiz. Sttaf-
gesehbuch dadurch zum Ausdruck kommt, daß die 
Strafe nur mehr für Fälle anwendbar ist, in 
denen ein Verbrechen oder Vergehen auf über-
mäßigen Alkoholgenuß zurückzuführen ist. Es 
oll, wie Dr. Ä. Bendiner sagt, „der Besserung 
>es Täters durch Entziehung des schlechten Ein-
'lusses, des Wirtshauses", dienen, aber auch die 
Gefahr der Wiederholung des Deliktes abwen-
den. 

Die Art der Bekanntgabe des Verbotes ist 
den Kantonen überlassen, die darin ziemlich ver-
chiedene Wege gehen; seine Dauer ist auf sechs 
Monate bis zwei Jahre beschränkt. 

Die Schweiz als Vorbild. 
Professor Coupland, der im Auftrage der be-

kannten Nuffield-Stistung während drei Iah-
ren das indische Verfassungsproblem erforscht 
und darüber einen Bericht veröffentlicht hat, 
hielt in der Ostindischen Vereinigung in London 

Das neue Gift 
Krimtnal-Roman von Paul Altheer 

(«bdruckSrecht Schweizer geullleton-Dienst) 
Ibn Kala nahm, ttotz dieses nicht sehr fteund-

lichen Empfanges, lächelnd Platz und meinte, 
während er sich eine Zigarette ansteckte: 

„Warum so viel Lärm, Herr Direktor? Ist es 
meine Schuld, daß Sie die Besprechung nicht in 
Ihrer schönen Villa im Grunewald haben woll-
ten? M i r wäre es lieber dort; denn beim Herrn 
Bankier Stern hat es noch immer einen guten 
Kaffee gegeben und einen ebensoguten Likör da-
zu — wenn es überhaupt einen gab. Aber eben 
. . . Der Herr macht sich kostbar und schont Kaf
fee und Schnäpse in einer Art, die mit Freige-
btgkeit verdammt wenig zu tun hat." 

Stern bließ. eine dicke Rauchwolke von sich 
und sagte ungeduldig: 

„Sie wissen ganz genau, Ibn, daß dies aus 
»ganz besonderen Gründen geschieht..." 

„AuS Gründen der Sicherheit — des Sern» 
Direktors", ergänzte Ibn Kala spöttisch. 

„Ja, ja. Ist eS notwendig, daß wir die ganze 
Sippe der Spürhunde auf uns aufmerksam ma-
chen? Sie wissen ja, wie sie seit einiger Zeit 
hinter allem her sind, waS wir betteiben." 

„Gewiß. Aber ein bißchen Gefahr gehört zu 

unserm Geschäft. — Dafür.ist es aber auch ein 
gutes Geschäft", lachte der Aegypter. 

„Für Sie, ja. Gut und ohne Risiko. Sie sind 
weit vom Geschütz. Aber ich . . . " 

„Na, lieber Direktor, so gar nahe dran sind 
Sie auch nicht", lachte Kala, der über Erwarten 
gut aufgelegt schien. 

Der Bankier gab einen Seufzer von sich, der 
ebensogut ein Fluch sein konnte, und sagte: 

„Nichts als Unannehmlichkeiten, wohin man 
schaut." 

„Na, na, lieber Stern. And die beiden hüb-
schen Mädchen dort? — Wo schauen Sie denn 
bloß hin?" 

„Sie tun, als ob Sie nichts wüßten, Ibn. 
Daß man mir in Kreuzlingen die ganze Ladung, 
nachdem ich sie glücklich drüben hatte, einfach 
gestohlen h a t . . . Ja, gestohlen! Regelrecht ge-
stöhlen. Nicht etwa beschlagnahmt, sondern ge-
stöhlen! Von einem Kerl, dem ich schon lange 
den Weltuntergang an den Hals wünsche!" 

„Ferribert?" fragte der Aegypten 
„Ja. Dieser Schuft! Cr soll mir in <die Finger 

kommen!" 
„Cin tüchtiger Kerl, dieser Ferribert", meinte 

Ibn. „Könnten wir den nicht für im« gewin
nen?".,, •, . • . 

„Verrückt! Kommt gar nicht in Frage. Weit 

eher gewinnt er uns für sich, als wir ihn für 
unS." 

„Sie sind ganz einfach schlecht gelaunt, mein 
lieber Direktor." 

„Kein Wunder. Lauter Hiobsbotschaften, vom 
frühen Morgen bis in die Nacht hinein. In 
Paris haben sie den Carel Ciolan aus Rumä-
nien verhaftet. Nun sitzen wir da, mit dem fran-
zösischen Geschäft. . ." 

„Wird sich wieder einer finden, bei den schö-
nen Gagen, die wir zahlen", beschwichtigte der 
Aegypter. 

„Mit einem unverdächtigen Diplomatenpaß? 
Das Geld, was uns daS wieder kosten wird!" 

„Weinen Sie nicht gleich, Direktor. Ist es 
Ihr Geld oder meines?" 

„Na, ja. Es tut einem aber doch leid. Ganz 
abgesehen davon, daß die Gefahr besteht, daß 
wir mit hineinbezogen werden." 

„Hat er denn irgend eine Möglichkeit gegen 
uns in der Hand?" 

„Andenkbar. Trotzdem — man kann die wis
sen. Wenn man Peck hat . . ." 

„Also, nun beruhigen Sie sich endgültig, 
liebe« Sternchen. Trinken Sie einen SihnapS. 
und seien Sie «in brave« Kind." 
• Der Bankier dachte nicht daran, sich zu beru-
higen: 

„And jetzt sitzt uns dieser verdammte Ferri-
bert dicht auf dem Pelz. Daß er seinen Dick-
köpf noch nicht zur Türe hereingesteckt hat, ist 
das Einzige, was mich noch wunder nimmr." 

„Ferribert hier? Seit wann?" 
„Ein paar Tage. And ist schon mit unserm 

famosen 4 S. — 23 aus Zürich zusammen ge-
sehen worden. Weiß der Teufel, ob die nicht ge-
meinsam etwas brauen, das wir auslöffeln sol-
len! Daß 4 S. — 23 sich noch nicht bei mir ge-
meldet hat, ist an sich schon verdächtig, wo wir 
ihm doch alle Mittel entzogen haben." 

„Wenn der Mann so gefährlich ist", meinte 
der Aegypter, „warum warten Sie denn, bis er 
zugegriffen hat? Sie wissen doch: Der Angriff 
ist die beste aller Paraden. — Ferribert meine 
ich natürlich." 

„Gewiß. Aber um den Gegner angreifen zu 
können, muß man ihn vor sich hahen. And dieser 
Kerl versteht es ganz ausgezeichnet, sich im rich-
tigen Augenblick unsichtbar zu machen." 

„Einmal muß er döch wieder sichtbar werden", 
sagte Ibn Kala. Dann müssen Sie eben zugrei-
fen. Sol So recht mit beiden Händen — daß 
ihm die Lust ausgeht." 

„Ja — weih der T e u f e l . . . Ich habe ein 
bißchen Angst, daß er dasselbe auch mit mir im 
Sinne hat. And dann . . ." 


